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Die erste gedruckte Nachricht von dem Orden de la generosile ') hat, so viel 
sich gefunden, ein Italiener, der als fruchtbarer Schriftsteller, aber nicht eben ab 
genauer und sorgfältiger Geschichischreiber bekannte Gregor Leti, in seiner im 
Jahre 1637. heraus gekommenen Geschichte des kurfürstlichen Hauses Brandenburg 
gegeben *'). Er hielt den Kurfürsten Friederich Wilhelm für den Stifter. 

Von deutschen Schriftstellern, die dieses Ordens erwähnen, war 
lieh der erste, Jakob Wilhelm Imhof, der in der dritten Ausgabe 
IS'otitia S. R. G. Imperii Proccrum vom Jahre 1693. sagt: Wie er gehört habe, sey 
von dem Kurfürsten Friederich von Brandenburg, che derselbe noch zur Regierung 
gelangt gewesen, ungefähr vor acht Jahren, der besagte Orden für seine Vertraute- 
sten gestiftet worden •"). 
——————— 



*) Schriftsteller, welche sich in deutschen Aufsitcen fremder Wörter 
lichkeil enthalten, haben diesen Orden den Orden der Grofsranth genannt. Billig aber kann er 
keinen andern Nahmen führen, als den ihm von dem Stifter gegebenen, besonder» da die Worte gi- 
nerosittf nnd Grofsmuth keineswegs gleich bedeutend sind. 

• ') Ritratti fiistorici. politici. chrtmeJogici e genealogui ddla Com elettorale di Brandeburgo. 
Parte prima. Scritta con metodo heroettorico da Gregorio Leti. A AmtUrdamo 1687. 4/o. 
pag. 399. Und gleich bratend im Abrege" de thistoire dt lä maiton electorale de Brandeb. exrite 
pur G. Leti. A Amte, 1687. &vo. p. 851. L'Klecteur a etabli un Ordre honoraire de Cheva- 
liers, auiqueli il donne une Croix d'or pareille dt celle de Malte, de la grandeur d'un demi ecu; 
On la parte tur la poitrine. San Alteste la donne, ainsi aue je croi, 
tevdement ä ceux de son Pait, mais autsi aux Et rangen , qu il veut honorer, motu 
rgard di leur Religion, cor il la donne autsi quelque foil a de Catholiquei. Jl y a un trrs -grand 
nombre de Chevaliers de cet Ordre, non seulement a la Cour de Brandebourg, mais autsi data 



et priusquttm regimine potifut es*, ordinem ab ipf 
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Auf diese unsichere, schwankende Nachricht allzu sicher folgend, gab Joh. 
Hübner in seinem Zeittings-Lcxicon, dessen erste Ausgabe 1705. erschien, bestimmt 
das Jahr 1685. als da» Sliftungsjahr an, worin ihm- mehrere Schriftsteller bis auf die 
neuesten Zeiten gefolgt sind, nahmentlicb, 

Christ Gryphius im Entwurf der geist- und weltlichen Ritter-Orden 
(1709) S. 378, 

Das Zedlcrische Universal-Lcxicon, Th. XXXL (1742) im Artikel: 
Ritter -Orden, 

Joh. Wilhelm Rammeisberg in der Beschreibung aller geist- und weltli- 
chen Ritterorden (1744) S. 43, 

George Gottfried Küster im alten und neuen Berlin, AbthciL III. (1756) 
S. 259. und 

Wilh. Jakob Wippcl in dem Werke: Die Ritterorden, Th. I. (1817) S. 112. 

Viele Schriftsteller bey denen man eine Nachricht von diesem Orden wohl 
erwarten könnte, indiiuetiUloH Sim. von Pufendorf in den Commeutariis de reb. 
gest. Friderici ffllhelmi, und in den Commentt. de reb. gest. Frid, Tertü, Karl 
Lud. Freyherr von Pöllnitz in seinen versebiedenen Memoiren und Briefen, 
Christ Ilcinr. Gütthcr im Leben König Friedrichs des Ersten, der erlauchte Ver- 
fasser der Nemolres p. s. ä Thistoire de la maison de Brandebourg, Sam. Buch- 
hol* in der Geschichte der Kurmark Brandenburg, und Ant. Balthasar König in 
der bist Schilderung der Stadt Berlin, erwähnen der Stiftung des Ordens gar nicht. 

Karl Friedr. Pauli hat so wohl in der Einleitung zu einer erwiesenen 
Preufsischcn Staats -Geschichte S. 510, als m der Allgemeinen preufsischen Staats - 
Geschichte B. VII. S. 7. Bedenken getragen, ein bestimmtes Jahr der Stiftung an. 
zugeben, doch erwähnt er an beiden Orten der Stiftung so, als wenn sie um die 
Zeit des Jahres 1685. j 



esse acerpimus, in gratiam imimorum fvorum, cujus testera, crux ett aurca. tyaao, cncauitico 
opere tineta, in ifua vocabulum Gallicum La Qtntrotiti, nigrv caelatum edore, hu 
perpendiculariter et transvertim. Üb. II, cap. 8./. 44. 
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Casp. Abel in der Preussiscb.cn Staats- Historie S. 251, Job. Chris-toph 
von Dreyhaupt in der Beschreibung des Saal-Kreyses Tb. I. S. 520, und Job. 
Paul Reinhard in der Historie des Hauses Brandenburg, 2te Aufl. S. 114, nennen 
das Jahr 1686. als die Stiftungszeit des Ordens, ohne jedoch den Grund ihrer Ab- 
weichung von der gemeinen Angabe anzuzeigen. 

George Gott fr. Küster in der Bibliotheca historica Brandenburgica p. 
6S4. sagt, indem er sich auf den Imhof beruft, dessen Worte er aber sehr flüchtig 
angesehen haben mufs, dafs der Konig Friederich L den Orden acht Jahre vor sei- 
nem Regierungsantritte gestiftet habe. In der von dem Geheimen Kricgesrathe, Staals- 
auch Cabinets-Archivar Christ Aug. Ludw.Klaproth verfafsten Kurtzen Geschichte 
.der Brandenburgischen Regenten, welche dem Werke: Der Königl. Preussiscbe 
S t a a ts-Rath, einverleibt ist, liest man gar, (S. 39.) dafs der Kurfürst Friederich Wil- 
helm den Orden gestiftet habe. Durch Leti ist Klaprotb wohl schwerlich verführt 
worden. In der National-Zeitschrift für Wissenschaft, Kunst und Gewerbe in den 
Preussiscben Staaten, B. I. S. Ii6. kann man die Bemerkung finden, dafs der König 
Friederich Wilhelm I. zur Belohnung und Aufmunterung für verdienstvolle Officiere, 
den Orden pour la gmdrtmtd gestiftet habe. Und nach Friederich Försters 
Handbuche der Geschichte des Preussischen Reichs B. IV, S. 15. soll derselbe im 
Jahre 1701. zugleich mit dem Orden vom schwarzen Adler gestiftet worden seyn *). 

Nun die Wahrheit Der Orden de la gmerositi ist achtzehn Jahre früher als 
gewöhnlich angegeben wird, von dem Prinzen Friederich, nachmahligcm ersten 
Könige in Prenssen im May 1667, als derselbe noch nicht völlig zehn Jahre alt, und 
noch nicht Kurprinz war, gestiftet worden * *). Es lebte nähmUch noch sein älterer Bru- 
der, der Prinz Karl Aemil, welcher damahls nicht längst das dreyzehnte Jahr erreicht 

*) Derselbe SchrifttteUer sagt auch a. a. O. daf» der Orden de la generosüe „in mehrere 
Grade unterschieden" gewesen sey, wovon sonst niemand etwas weit*. 

* *) Daher heiüt es ia dca Statuten das Prcussischen Ordens Tom schwanen Adler, S. 4. Un- 
k*r Orden de la Generosite, den Wir noch als Printz und in Unserer lartcn Jugend gestüftet, ieu- 
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hatte, und der von der Stiftung des Ordens nicht nur unterrichtet, sondern auch 
bey derselben gegenwärtig war. Hatte der Stifter aber auch tut Zeit keine Aus- 
sieht, nach des Vaters Tode zur kurfürstlichen Regierung zu gelangen, so war er 
doch berechtigt, sich als einen künftigen regierenden Herrn und Reichsfürsten zu 
betrachten, denn sein Vater hatte ihm bekanntlich schon im Jahre 1664. das Ftir- 
atenthnm Halberstadt zum Erbtheile bestimmt, worauf auch bey der Verfassung des 
Ordens, wiewohl vermuthlich erst ciniee Zeit nach der Stiftung, Rücksicht senonv 
men wurde, wie aus dem folgenden erhellen wird. Auch nannte sich der Prinz, 
schon bey der Stiftung in seinem Titel Fürst zu Halberstadt. 

Ein bestimmter Zweck des Ordens wurde bey der Stiftung nicht ausgespro- 
chen, es heifet nur in. dem ersten Entwürfe zu den Statuten, dafs der Prinz aus 
vielen erheblichen Ursachen zu der Einführung des Ordens bewogen worden sey. 
Die Pflichten, welche den Mitgliedern desselben aufgelegt wurden, waren, sich der 
Generosität zu befleifsigen, in vertraulicher Eintracht zu leben, ihre Kräfte dem 
Aufnehmen des Ordens zu widmen, und stets ein kleines goldene« Kreutz, mit ei- 
nem Edelstein in der Mitte, auf der Brust zu tragen. 

Derjenige, welcher sich neben dem Prinzen bey der Stiftung" des Ordens 
wirksam zeigte, war ein in den Verhandlungen nicht näher bezeichneter Herr von 
Podewils, sehr wahrscheinlich der tlamahls dreyzehnjährige Kammerjunker und 
Rittmeister Friederich 'Wilhelm von Podewils, welcher wenig Tage nach der Stif- 
tung des Ofdens de la g entroste, bey dem Joliaimiter-Orden zum Ritter geschla- 
gen wurde, Und nachdem er in der Folge studiert, und sich auf Reisen weiter gebil- 
det hatte, die Stelle eines Legationsraths in Kurhanöverischen Diensten erhielt *). 



*) Bs ist bekannt daf* tun die Zeit, von «reicher hier die Rede ist, die vornehme Jagend oft 
früh reif wurde. Jriederich Wilhelm von Grumbkow, der bekannte Preuuischc Feidma r»chaU und 
Staats -Münster, erhielt im «echsten Jahre seine* Atters den Charakter eines Kammerjunker» des da- 

junkor des IvurfiiRten, und bald darauf Hauptmann wurde, schon swry Belagerungen beygevrohnt, 

und auf iwey ausländischen Unirer» taten studiert. 
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V 

Schon in einem der ersten von dem Printen als Großmeister ausgestellten 
Bestallungsbriefe vom Jahre 1667. wird des Ordenskanzlers gedacht, nirgends aber 
ist derselbe mit Nahmen genannt. Ohne Zweifel wird der gedachte Herr von Po- 
dewils auch der erste Kanzler gewesen seyn. Von späteren Kanzlern des Ordens 
de la generositi findet sich keine Nachricht. Nach der Stiftung des Ordens vom 
schwarzen Adler scheint der Pur diesen ernannte Kanzler die Geschäfte für den 
Orden de la generotite mit besorgt zu Laben. Denn als der Herr von Beust zu 
Coburg sich im Jahre 1712. bey dem Könige Tür diesen letzteren Orden bedankte, be- 
merkte er zugleich, data ihm derselbe durch den Ordcnskanzler, den Staata-Minisler 
von Bülow, überschickl worden sey, weil er behindert gewesen, ihn persönlich, wie 
er gesollt hätte, aus des Königes Händen zu empfangen. 



In Beckmann! Beschreibung des Johanniter- Orden.' findet man S. 374. her dem Ritter- 
schläge von 1667. dm 90. Mai. mit aufgeführt : Friederich Wilhelm von Fudewel», Churf. Brandenb. 
Kammer -Junker und Rittmeister. Dessen Geburtsjahr 1664. erhellet au» anwUatigen Familiennacb- 
richten. Die übrigen *U> Wmcrkten Umstünde gibt E' »»— • • winw luiwWJiriftlichen Genci- 
logic einiger Pomroenchcn Familien. 

Zur Zeit der Stiftung des Ordens &■ la ginirotitt, und in den nächst folgenden .tahren be- 
fanden rieh nur drey Herren von PodewiU. alle Söhne des im Jalire 1697. verdorbenen kurflintli- 
clicn Geheimen Rath», Oekonomic- und Steuer -Director» in Pommern, Schiouthauptmann* und De- 
chanteu su Kollwrg, Adam von PodewiU auf Krängen, Wueterwit* und Suckow, nm Hofe zu Berlin. 
Joachim, geboren lblo. der 1676. au Kölln an der Spree ab kauf. Brandenb. Regierung»- und Lc^- 

Kolberg, Ritter de» Jotianuiter- Orden», und Rittmeister in dem kurtnrstl. Leibregtmentc, *n den Fol- 
gen der im vorigen Jahre in der Schlacht bey FchrbelHn crhalteuen Wunden und ^)net><nungcn itarb, 
war, nach der »einer Leiclicnprcdigt beypefugten Lcbcnsbcsclircibung, erat im Juniui 1666, nachdem 
er »ich vier Jahre in Frankreich aufgehalten hatte, tu Groningen im llalbentidtuchen, »1» der Kur- 
fürt daselbst Beylager mit »einer sweyten Gemahlinn hielt, an den Brandenburgiacheu Hof gekommen. 
Er kann abo bey der Stiftung des Ordens nicht mitgewirkt haben. Ernst Bogülav aber, der Vater 
de» im Jahre 1741. in den Gntfenetand erhobenen rreu*»Uchen Cabiueta- Ministers Heinrich von Po- 
dewiU. geboren 1661, war» wie Elaow angibt, 1677. noch Hauptmann. Nun war der Hauptmann 
von Podewil» 1676. blof» Ritter de» Orden», wogegen swey andere Herren von Podewil» Comman- 
deurs waren. Unmöglich aber kann man annclimcn, dnfs nkht der, welcher den Orden eingerichtet 
hatte, frühzeitig aoltte Cornmandeur dweclbon geworden seyn. 
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Dal« mit der Aufhellung des Kreutzes gleich Anfangs nicht sparsam ver- 
fahren worden sey, ist daraas in entnehmen, dab man schon im Jahre 1673. nicht 
genau wufste, wie stark die Zahl der Ordensritter war. Damahls fand der Grofs- 
meister überhaupt nötbig, den Orden wieder in Aufnahme und in Ord- 

i 

nung zu bringen, nach den eigenen Worfen eines am 7. September des gedach- 
ten Jahres ku Alt-Landsberg, dem Wohnsitze des damahligen Ober-Präsidenten und 
ersten Ministers, Otto Freyhcrrn von Schwerin, atrfgenommenen Protokolls. Durch 
dasselbe wurde bestimmt, dafs eine gewisse Zahl der Ordensglieder festgesetzt, und 
wenn die Zahl der bereits ernannten Ritter ausgemittelt , und über die zu normie- 
rende Anzahl hinaus reichend befunden seyn würde, aufser einigen wenigen Perso- * 
nen, denen der Orden bereits versprochen war, niemand in denselben eher auf- 
genommen werden sollte, bis so viel Glieder abgegangen waren, dafs eine Erledi- 
gung einträte. Alsdann aber sollte die Wahl neuer Mitglieder nicht von dem Grofs- 
meister eigenmächtig, sondern allemahl mit Zuziehung des Seniors und der Com- 
mendatoren geschehen. Hieraus erfährt man zuerst, dafs der Orden nun auch ei- 
nen Senior hatte, und dafs bey demselben Commendericn, wenigstens dem Nahmen 
nach, und in Erwartung der Zukunft, errichtet waren. Der Senior wird in dem 
Protokolle nicht nahmen tlich, sondern nur Ihro Durchlaucht der Herr Senior gc- 
nnnnt. Die Vermuthung wegen der Person desselben kann nach den Umständen 
auf keinen Andern, als den auch damahls noch lebenden -Kurprinzen Karl Ae- 
mij fallen. 

Die wirkliche Aufnahme eines neuen Ritters sollte durch einen förmlichen 
Ritterschlag feierlich in Gegenwart von wenigstens sechs Rittern geschehen, und 
unter diesen sollten sich, dafern es irgend möglich wäre, zwey Comracndaloren be- 
finden. Mit besonderem Ernste, und bey Androhung einer Strafe von 10. Thalera 
für jeden UebertretungsfaU , wurde noch festgesetzt, dafs die Mitglieder des Ordens 
ohne Ausnahme das Ordenskreutz öffentlich an dem Kleide, und nicht um den Hals 
gebunden versteckt tragen sollten. 

Die 
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Die letzte der bekannten, den Orden betreffenden Urkunden ist ein im Jahre 
1676, nnd wie es scheint, ganz im Anfange desselben verfafstes, bis 1685. fortge- 
setztes Verzeichniis simmtlicher Ordensmitglieder, in welchem aber die während 
erfolgten Todesfälle von Rittern nicht bemerkt sind. Theils wegen 
heüs wegen der mangelnden Vornahmen, ist dieses Verzeichnis 
geeignet, eine sichere Kenntnifs von den früheren Rittern des Ordens zu verschaf- 
fen. Aus demselben ergibt sich aber, dafs die Ritter in fünf Commendericn ge- 
theilt waren, welche von drey Halberstadtischen und ZWO}' Magdeburgischcii Orlen, 
meistenteils landesherrlichen Aemtem, die Nahmen hatten, nähmlich Egeln, Horn- 
burg, Osterwick, Kloster Zinna, und Kloster Groningen. 

Die eben gedachte Urkunde befindet sich nebst vier andern, die den vor- 
stehenden Nachrichten zum Grunde liegen, in dem ersten Theile der Histo- 
rischen politisch -geographisch-statistisch- und militärischen Bey- 
träge die Königl. Preussische Staaten betreffend, (Berlin 1781. 4.) 
S. 353. bis 358. Obgleich die Bekanntmachung dieser Urkunden also schon vor 
46. Jahren erfolgt ist, so sind sie doch bi» Jetzt wenig beachtet, und nahmcnüich 
ist das Verzeichnifs der früheren Ritter, so viel man gefunden hat, allein von den 
Verfassern der Memoire* pour servir ä l'hUloire des Refugies fran- 
cols (a Berlin 1782. — 1799.) benutzt worden. Selbst der Ordensrath König, 
von dem jene Urkunden dem Herausgeber der historischen u. s. w. Beylräge mit- 
geteilt worden sind, hat in seinem Biographischen Lexicon Preussischer Helden 
und Militairpersonen, von dem Verzeichnisse der Ordensritter, so viel Veranlassung 



Bey diesem Verzeichnisse ist noch zu bemerken, dafs man mit 
rin drey mit dem Stifter des Ordens in den engsten Verhältnissen stehende Per- 
sonen vermifsl; seinen einzigen damahls noch, lebenden Bruder von derselben Mut- 
ler, den Prinzen Ludewig; seinen Oberhofmeister und vaterlichen Freund, den Ober 
Präsidenten Otto Freyherrn von Schwerin; und seinen Inslructor, den ihm so erge- 
benen, und von ihm so geachteten Eberhard von Danckclman. 

C 2 ] 
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Fernere Listen von Rittern des Ordens de la generosite" sind nicht bekannt 
geworden, und andere spätere diesen Orden betreffende Urkunden ßind verrauthlich 
gar nicht vorhanden. Zur Zeit seines RegicrungsanlriUes im Jahre 1688,' scheint 
der Stifter den Vorsalz zur Errichtung wirklicher Cornmenderien und Ordenspfrün- 
den schon aufgegeben gehabt zu haben. Das Ordcuskreutz wurde von ihm auch 
während seiner Regierung, so wie von seinem nächsten Nachfolger, dem Konige 
Friederich Wilhelm I. fortgesetzt vergeben, aber es haben sich von den Perso- 
nen , denen es zu Thei) geworden , bestimmte Nachrichten nur sparsam erhalten. 
Es war nicht üblich, dafs die Ritter des Ordens de la generosite" sich als solche 
in ihren Unterschriften bezeichneten, wie die Ritter des Johanniter -Ordens, und 
späterhin auch die Riller des Ordens vom schwarzen Adler thaten. Eben so wenig 
wurde auf den Besitz dos Ordens de la generosite in den Aufschriften von Briefen 
und Denkmählern, in Genealogien und Leichenpredigten, auf Stammbäumen und 
Ahnentafeln Rücksicht genommen. Keine Zeitungen machten die Verleihung die- 
ses Ordens bekannt, und selbst die einzige genealogische periodische Schrift aus 
der Zeit seines Daseyns, der genealogische Archivorius, thut des Ordens, oder 
irgend eines Ritters desselben, keine Erwähnung. Auch in den Berlinischen Adrefs- 
Calcndern wird seiner nicht gedacht. 

Als der König Friederich I. im Jahre 1701. den Orden vom schwarzen 
Adler stiftete, wurde in den Statuten festgesetzt, dafs niemand denselben erhalten 
sollte, der nicht den Orden de la generosite vorher, scy es auch nur eine kurze 
Zeit, getragen hätte. In wie fern dieses Statut beobachtet wurde, ist nicht bekannt. 
Ausnahmen dürften wohl von dem Gesetzgeber selbst schon, bey den Prinzen vom 
Hause gemacht worden seyn, deren einige die Zeichen des Ordens vom schwarzen 
Adler schon am Tage ihrer Geburt erhielten. 

Der Konig Friederich IL verwandelte gleich nach angetretener Regie- 
rung den Orden de la generosiii in den noch jetzt bestehenden Orden pour lg 
merite. Das Zeichen des ersteren Ordens bestand anfänglich, wie oben S. 6. und 
S. 1. schon bemerkt worden ist, in einem kleinen, seiner Gestalt nach dem Malthe- 
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ser Kreutze ähnlichen coldenen Krcutzc, welches ober einen Edelstein in der Mitte 
hatte. Später hin wurde daraus ein goldenes, blau geschmelztes oder cmaillirtes 
Kreutz ohne Edelstein, auf welchem sich das Wort GMerositd zwey Mahl, nähm- 
lich die Länge herab, und in die Quere befand. So beschreibt dasselbe der oben S. 3. 
angeführte Imhof, und es kann seyn, dafs diese Abänderung des ursprünglichen 
Ordenskreutzes 1685. erfolgte, und dafs Imhof daher veranlafst wurde, die Stiftung 
des Ordens überhaupt in die gedachte Zeit zu setzen. Zuletzt war das Ordenszei- 
chen ein goldenes, achtspitziges, himmelblau geschmelztes Kreuts ohne besonderen 
Mittelraum, in dessen oberem Theile sich ein goldenes F. als der Anfangsbuchstab 
des Nahmens des Stifters, erst mit dem Kurhute, späterhin mit der Königskrone *) dar- 
über befand, und in dessen übrigen drey Theilen das Wort Gbti-rosi-tc, ebenfalls 
in goldenen Buchstaben, zu sehen war. In den vier Winkeln des Kreutzes befan- 
den sich eben so viel goldene ungekrönte Adler mit ausgebreiteten Flügeln. So ist 
es in dem angeführten Rammelsbergischen Werke beschrieben und abgebildet, und 
so findet man es an mehreren in Kupfer gestochenen Bildnissen von Rittern des 
Ordens. Es war also in seiner Gestalt demjenigen Kreutze ganz gleich, welches 
die Johanniter- Ritter um den Hals trugen. Weil dieses aber weifs. und jenes 
blau war, so nannte man das letztere im gemeinen Leben auch wohl das blaue 
Kreutz "), wie es denn auch bisweilen das Gnadenkreut* **'), und im Gegen- 



*) Die Königskronc kam an die Stelle des Kurlmtcs walirsclicinlith gleich nachdem der Stif- 
ter des Orden« die Königswttrde erlangt hatte, nnd wenn die Abbildung in dem Rammelsbergischen, 

dem Herausgeber kein neueres, sondern allein ein älteres Kreut« zu Hiluden gekommen war. So -viel ist 
wenigstens gewifs, dafs im Jahre 1730. die Künigikronc auf dem Kreut M schon üblich gewesen seyn 
mufs, denn damahl» berichtete der Herr von Broich su Regensburg, <laf« der daselbst verstorbene 

**) Historische Nachricht von dem Leben und Ende des engeblichen Grafen 
Ca et an« de Rnggiero, S. 39. 

***) So nannte es anter andern der Herr von Broich in dem vorhin erwähnten Berichte. 

C 2 • ] 
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satze xu dem schwanen Adlerorden , der kleine Orden genannt ward *). Es 
wurde übrigens verfassungsmäfsig, an einem zwey Finger breiten schwarzen gewäs- 
serten Bande um den Hals, auf der Brust hangend getragen, und nur allein der 
Herr von Besser trug es, auf besonders ihm dazu ertheilte Erlaubnifs, als Cere- 
monienmeister des Ordens vom schwarzen Adler, an einem orangefarbenen Bande, 
jedoch gleichfalls auf der Brust * *). 

Eben ein solches Kreutz, wie hier zuletzt beschrieben worden ist, nur mit 
der Verschiedenheit, dafs solches anstatt des Wortes Ginerosite, die Worte Pour- 
le Me-rite zeigte ***), und dafs es an einem mit einem dünnen silbernen Streifen 



•) Der Geheime Rath von Schiit* xu Stuttgart dankte in einem Schreib«» vom 8. 
1716. dem Könige für den ihm ertheilten kleinen Orden. Und Möhsen sagt: Equites Genero- 
xiteuis. ut plurimum se sc Equites Ordinit Hegii Borussia minoris appellarunt. Mochten Com- 
mental, de Mcdicit equestri dignitate ornacit, p. 91. 

••) Des Herrn tob Besser Lebensbeschreibung Tor des». Schriften (Leipc 1732.) S. XCI. 
— Anscheinend üt du Kreuts de« Ordern de la generosite einst auch an einer kleinen goldenen Kette 
im Knopfloche gr» '•*e* a *<"•'•■ Co J — •»■»♦ zeigt »ich nJlhmlich der W" e 1724. verstorbene Gene- 
ral-Lieutenant Friederich Freyherr von Derflingcr. Sohn des berühmten Fcldmarscliallt, in 
einem toi» A. B. König sauber in Kupfer gestochenen Bildnisse, mit einem Kreuts«, welches ganz die 
Gestalt, und der Schraf&rung nach auch die Farbe des Kreutzee des Ordens de la generosite hat, und 
dem cur völligen Gewiüshcit nur das Wort generosite fehlt, welches aber sehr wohl blofs willkührlichV 
und in einem Kupferstiche als überflüssig Ton dein Künstler kann weggelassen worden seyn. Da 
indessen die vorhandenen Leben» bescl irei bungen des General •Lieutenants von Derflingcr, die ilim ge- 
haltenen sechs Leichenpredigten, und die auf seinen Tod in gleicher Zahl erschienenen Gedichte, sei. 
nee Besitr.es des Ordens de la generosite so wenig bestimmt, als durcli irgend eine Anspielung dar- 
auf gedenken, so ist die Sache als entschieden nicht ku betrachten, wiew ohl gar nicht ähnlichen ist, 
was für ein anderes Ordenskrcutr es sey« könnte, welches der Freyherr von Derflingcr getrogen hitte. 

•**) So wohl die Berlinische privilegirte Zeitung vom 33. Junins 1740, als die Bor* 
Untschen Nachrichten tob Staats- und gelehrten Sachen vom 9. Julius 1740. erwäh- 
nen bey ihrer Nachricht von dem neuen Ordenskreut« eines weifsen Hände» desselben, und au* den 
Zeitungen ist die Angabe Ton einem solchen Rande in verschiedene andere Schriften gekommen. Diese 
Angabe rauf» aber auf einem Irrthnme beruhen. Ein goldenes emniUirtes Kreuts hat allcmahl einen 



»» 

hatte auch das Kreuts des Orden* de la generosite. eben so als ihn das Kreuts des Ordens pour 
le tnerite noch hat. 
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eingefaßten schwarten Bande hing, ertheilte der Konig Friederich II. verdiente» 
tyännern in eben der Art, wie bisher de* Orden de ia giniroate crtheilt worden 
war. Erhielten das neue Kreuts Personen, welche schon das ältere halten, so mufc- , 
terrsie dieses zurück geben *), wer aber das neue Kreutz nicht erhielt, halte die 
Erlaubnis, das alte bis an sein Lebensende zu tragen **). Einem Kammerherrn 
von dem Busche, der die Umwandclung des Ordens unrecht verstanden, und den 
Orden de Ja generosite den er besafs, gegen den Orden pour le merite eigenmäch- 
tig umgetauscht hatte, liefe Friederich das neue Ordenskreutz auf der Parade, wo 
er damit erschienen war, öffentlich abnehmen *"*). 

Hiernach ist es im Grunde unrichtig, wenn von einer Aufhebung des Ordens 
de la gtnerosite, und einer Stiftung des Ordens poitr le merite gesprochen wird. 
Der erstere Orden ist ganz eigentlich in den letzteren verwandelt worden, und in 
Folge dieser Verwandlung ist er mit dem Tode des Letzten, der ihn besessen, und 
nicht den Orden pour le merite an seiner Stelle erhalten halte, erloschen. Eben 
so unrichtig ist es, wenn gesagt wird, dafe der Orden pour le merite für diejenigen 
welche sich im Kriege hervor thaten f), gestiftet, oder dafs er für das Militär be- 
stimmt worden sey ff). Ober seine Bestimmung hat der König Friederich II. 
sich nur im Allgemeinen durch die gewählte Devise, näher aber durch nichts aus- 
gesprochen, indem er weder dem Orden Statuten gab, noch seine Entführung offi- 



*) In diesem Falle bednden lieb c. B. der Oberst und General -Adjutant von Hack, der 
Major tob Joetsc, und der General-Major von Walrawe, von denen der ertte als Graf, Ge- 
neral - Lieutenant , und Ritter de« Ordens vom schwanen Adler 1754, der andere als General -Lieute- 
nant 1763, und der dritte ab casaierter General -Major 1773. auf der Festung Magdeburg starb. 

*•) Mr. le Colonct Gideon le Duchat de Dorville, Pere du Ministre d'ttat, avoit 
ete decore de cet ordre par Frederic premier et Continus* de le porter lors meine eu'il eut e'te 
aboli. Mem, p. s, d Vhist. des Re/ugiit , T. II, p. 134. Gideon von Dorville starb im 
Jahre 1750. 

•••) König* historische Schilderung der Stadt Berlin, Th. V, B. I. S. 13. 

t) Wippeis Ritterorden, TL II. S. 40. 
tt) König a. a. O. 
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ciell bekannt machen liefe. Er hat denselben aber in den ersten Jahren seiner Re- 
gierung ao wohl Personen vom Civil-, als vom Militär- Stande erlheilt. 

Auch über den Grund, warum der Orden <fe la generosite in den Orden 
pour le mirüe Terwandelt wurde, fehlt es an einer authentischen Erklärung. Bai- 
thasar König sagt, der Orden de la generosUi wäre sehr gemein geworden, und 
unter der Regierung des Königs Friederich Wilhelm hätten ihn Personen für 
Kleinigkeiten erhalten , wodurch sein Werth gesunken scy. Etwas, das diese An- 
gaben beweisen könnte, ist dem Verfasser der gegenwärtigen Schrift nicht bekannt 
geworden. So viel scheint richtig, dafs der König Friederich nicht Alle, wel- 
che den Orden de la generosite besaßen, würdig erkannt habe, auch den Orden 
pour le merite zu besitzen. Wen aber kann es befremden, dafs Friederich 
Wilhelm I. und Friederich II. bey der grofsen Verschiedenheit ihrer Den. 
kungsart in so vieler Hinsicht, auch einen verschiedenen Maafsstab für das Ver- 
dienst hatten. ... 

Die ersten Personen, welche den Orden pour le merite erhielten, waren, so 
viel durch die öffentlichen Blätter bekannt geworden ist, folgende: 

1. ) Der schon erwähnte Herr von Hack. Der Tag, an welchem er den 
Orden empfing, ist nirgends bestimmt angegeben. Am 16. Junins 1740. hob der 
seit dem 31. May regierende König einen neu gebornen Sohn des Herrn von Hack 
aus der Taufe, und am 23. Junius wurde in der Berlinischen privilegirten Zeitung 
angezeigt, dafs letzterer den neuen Orden erhalten habe. Nach Königs Berichte 
mufste er dagegen nicht nur den Orden de la generosite, sondern auch den Wür- 
lembergischen S. Huberts- Orden ablegen. 

2. ) Der Staats -Minister von Marschall erhielt den Orden, indem er zu- 
gleich zum Chef des Fabriken- und Handels -Departements im General Dircctorio 
ernannt wurde; nach Anzeige beider Berlinischen Zeitungen vom 5." Julius des ge- 
dachten Jahres. 

3. ) Der Oberst Karl Friederich von Posadowsky wurde von dem 
Könige, welcher bey ihm in Angerburg übernachtet hatte, bey der Abreise am 
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13. Julius mit dem Orden beschenkt. Er stirb 1747. als Gral, General- Lieutenant 
der Cavallerie, und Ritter des Ordens vom schwanen Adler. 

4. ) Dem Haupt manne Christoph Anton von Wobeser bey dem In- 
fanterie -Regimentc von Fians zu Königsberg, artrde der Orden von dem General- 
Adjutanten von Hack bey einer Parade umgehangen, die das Regiment am 17. Ju- 
lius vor dem Könige hatte. Er starb als Major 1749. ■ 

5. ) Der Artillerie-Hauptmann Friederich Ernst Holtzmann überreichte 
hn Januar 1741. dem Könige einen Aufsatz Über die leichtere Fortbringung des 
schweren Geschützes, der dem Könige so wohl gefiel, dafs er den Verfasser zum 
Major ernannte, und ihm den Orden ertheilte. Derselbe wurde auch bald darauf 
mit seinen zwey Brüdern in den Adelstand erhoben, und starb 1759. als Oberst 
und Befehlshaber des zweyten Artillerie -Bataillons. 

6. ) Der berühmte nachmahlige General Hans Joachim von Ziethen 
erfriert den Orden am 16. May 1741, als er vom Major zum Oberst- Lieutenant er- 
nannt wurde '). \\ 

7. ) Maximilian von Rampusch, aer, als Dresiau un JJm. 1741. in 
Preußischen Besitz kam, Kaiserücncr Oberst und Commandant dieser Stadt war, 
wurde von dem Könige im August in seine Dienste genommen, zum General-Major 
ernannt, und mit dem Orden beschenkt "). Er starb schon 1743. 

Hierauf schweigen die öffentlichen Blätter drey Jahre lang gänzlich von 
Verleihungen des Ordens, die aber in dem Kriegesjabre 1745. desto häufiger 
erfolgten. 

Von Personen des Civil -Standes, welche den Orden pow Ic mä'itc erhal- 
ten haben, sind auXser dem schon erwähnten Staats -Minister von Marschall nur 
noch vier zu nennen, der Herr von Maupertuis, der Graf Algarotti, der Herr 
von Voltaire, und ein Herr von Eckwricht. 



*) Alle« wm die Ordensverleihungen betrifft, «tu den Berliner Zeitungen. 
**) Genealog, hiit. Nachr.' Di. XXVIII. S. 359. 
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Maupertnis und- Algarotti eifciclten. beide den Orden im April 1747. 
Der letztere, welcher schon im December 1740. in den Prcussischen Grafen* tand 
erhoben worden war, wurde, ab er den Orden erhielt? zugleich Kammerherr *). 

Voltaire erhidlt den Orden im Octobcr 1750, indem er ebenfalb zugleich 
Kammerherr wurde **). Als er 1752. wegen de* gegen den Präsidenten von Mau- 
pertuis gerichteten bekannten Satyrc „Akaläa ■ in Ungnade fiel, mufele er so wohl 
das Ordenskreutz ab den Kammerherrn. Schlüssel xnrück geben. Beides erhielt er 
im Anfange des Jahres 1753. wieder. Er forderte aber im May seinen Abschied 
auf eine onschiddiche Weise, erhielt ihn in Ungnade, und rnufstc abermahb den 
Orden und den Schlüssel zurück liefe« *"). i 

Ernst Wilhelm von Eekwricht auf Münchhof und Tschammerhof, war 
Fürstlich Aucrsbergischer Rath und LandrechtsbeTsitser, ab er bey der Besitz- 
von Schlesien im Jahre 1741. zum Landrathc des Münster bergischen 
f). Bey der Schlesischen Huldigung in diesem Jahre erhio 
■ Schlüssel ff), und im November 1748. wurde ihm der Orden pow 
U merli* ff f). 

Nach der Mitte de* achtzehnten Jaiirhunderts ist dieser Orden nur Militär- 
personen erlhcilt worden, und die Ervreiterungsurkunde Tür die Königlich Prcussi- 
schen Orden und Ehrenzeichen vom 18. Januar 1810. hat seine Verleihung auf das 
im Kampfe gegen den Feind erworbene Verdienst beschränkt 

Mit dem Orden de Ja gencrasite wurden, auch nach der Stiftung des 
Ordens vom schwarzen Adler, selbst alle Reichsfiirsten beschenkt. Der Orden 



*) Genealog, hitt. Nachr. Tlu CT. S. 973. 

■ ' so 

*•) Neue genealog. hiat. Nachr. Jh. 7. S. 67» 

***) Neu« genealog. biet. Nacbr. Tb. 44. 5. 780. 

t) Baltha*. König* handacht SammL 

Tt) Genealog, hiat. Nachr. Tb. XXIX. S. 461 

ttt) Neue genealog. hiat. Nachr. Tb. 47. S. 1037. 
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potw le merite ist, so viel man gefunden liA, keinem Prinzen aus einem alten 
Fürstenhaus« "verliehen worden. Personen anadeligen Standes haben ihn od er- 
halten, wogegen den Orden de In gätcrosiU, so viel man weifs, nur ein Nicht- 
adeliger getragen hat. Dieses war Ladewig Friederich Bonet ans Genf, 
Doctor der Arzneywissenschart und des Civil -Rechts, Königl. Preuss. Rath und Re- 
sident zu London, Mitglied der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu London, 
und der Königl. .Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Er erhielt den Orden 
den 28. April 1715. *). Nachdem er in der Folge von dem Könige Friederich Wil- 
helm I. den Charakter eines Geheimen Raths und außerordentlichen Gesandten er- 
halten hatte, auch in den Adelstand erhoben worden war, starb er 1761. oder' 
1 762. • ') in seiner Vaterstadt als gewesener Syndicus derselben. 

In die Titel seiner Besitzer wurde der Orden pour le mirite erst spät auf- 
genommen. Das Titularbuch , womit die neue Auflage von Hilmar Curas Franzö- 
sischer Grammatik vom Jahre 1760. vermehrt wurde, enthält auch die Titulatur des 
General -Lieutenants von Wedeil, aber des Ordens pour le merite, den dieser 1752. 
erhalten hatte, wird dabey nicht gedacht "*). 
» 

Die Berlinischen Adress - Calender fangen erst mit dem Jahre 1771. an, ei- 

* " ♦ 

nige Ofßciere als Ritter des gedachten Ordens zu bezeichnen. Aber nicht alle die 



*) Leu Schwcitferitvchcs Lcxicon, Th. IV. S. 19$. Mangeti Bibliothcc* 
scriptorum medicorum, T. 1. Part. 1.. p. 354. Fortgctetste neue gencalog. histor. 
Nachrichten, Th. 54. S. 388. Mochten de Medicis cquettri dignilate ornaiit, 
tJit. Bcrolinens. p. 93. 

**) In Holrhalb'» Supplement tu dem Schwcilzcriichcn Lcxicon, Th. I. S. 311. 
wird da* Jahr 1761, in den fortgesetzten neuen gencalog. Nachrichten a. a. O. S. 387. aber der April 
1763. all die Zeit seines Tode* angegeben. 

***) Alle übrige vornehme Officicro. deren Titel in diesem Titularbuche vorkommen, hstten ent- 
weder den Orden pour le merite nicht, oder sie besäten daneben den Orden vom schwarten Adler. 

C 3 j • 
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den Orden hatten, wurden gleich m diesem Jahre als Ritter desselben benannt. 
Der Oberst von Prittwitz, damahls Commandern- des Leib- Husaren -Regiment«, 
welcher den Orden schon 1758. erhalten hatte, wird zuerst in dem Adress- eilen- 
der von 1775. als Ritter desselben angegeben. 
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